
T A B. 48.

ARBUTUS - UVA URSI.
Die Sandbeere.

RAIS1N D ’OURS. ARBOUS1ER TRAINANT . OU BUSSERELLE.

Strauch heißt auch noch im Deutschen der Bärentrauben - Beerenbeer- Steinbeer - MehlMk-
und spanische Heidelbeerstrauch.

Cr wachst Ln kalten europäischen Landern , im Hannövrischen, auf den Gebirgen, in der Buko¬
wina , über auch in Amerika , auf Canadü wild.

Dieser unterscheidet sich von den vorbeschriebenen zwei Gattungen durch seinen niedrigen Wuchs,
durch die Blatter , und kleinern glatten Früchte.

Die holzigen Stengel dieses Strauches theilen sich in viele ausgebreitete Mstchen , die licht-
bramret Farbe sind.

Die Blatter sind länglicht , oben rund, am Rande eingekerbt, dick , mit vielen Adern durchzö¬
gen ^ sie stehen wechselweis dicht an den Zweigen , sind auf der Oberfläche schön hellgrün , unterhalb
aber etwas blaßgrüner Farbe.

Die blaßgrünen Blumen mit purpurrothen Streifen geziert , stehen am Ende der Zweige in
Büscheln beysammen , sind wie die Bläthen des Erdbeerbaums gestaltet , und erscheinen im Juny.

Die Beeren sind rund , glatt , und wenn sie im Herbste teif sind , roth . Sie enthalten r.
oder 3 . ovale , vorne zugespitzte, kleine hellbraune Saamenkörnchen.

In 7 - bis8. Jahren erreichtdieserStrauchseine vollkommene Höhe von4. bis 5 . Schuhen.
Wenn man dieses Gewächse verpflanzen will, so muß Man es mit der Erde worin es stehet,

ausheben. Liebhaber ziehen es aber auch aus dem Saamen, in Garten und Wäldern.
Dieser Strauch hat einen bittern , herben anziehenden Geschmack , welcher auch dem Safteund Aufguß desselben eigen ist. Erfahrene Aerzte gebrauchendas Pulver, und den wasserigten Aufguß

dieses Gewächses in Stein - und Nierenbeschwerden, gegen Fehlet in den Harngangen und der
Harnblase , oft mit dem besten Erfolge ; obgleich die Wirkung dieser Mittel , nicht immer anhaltend,
noch in allen Fällen hinreichend ist , und nur der Wundarzt allein helfen kann , durch Instrumente

, und gute Handgriffe.
Auch wird dieser Strauch von Oekonomen zu Maücherley Nutzen verwandt, und von Gerbernund Färbern gebraucht. Mit Allaun zieht man aus diesem Strauche eine schöne graue , und mit Vi¬triol , eine gute braune und schwarzeFarbe , für wollene Zeuge. An den Wurzeln finden sich bisweilen

körmgte Auswüchse, die eine schöne rothe Farbe geben . Die mehlichten Beeren getrocknet, liefernMehl zu Vrode. Die Blätter mit Rauchtaback vermischt , geben einen angenehmen Geruch und Ge¬schmack beym Rauchen , und verbeßern auch die starken Tabacksgattungen . Von Schafen und Ziegenwird dieser Strauch nicht benagt. Einige der Kräuterkunde unerfahrene Apothecker , brauchen stattdieser Pflanze ein anderes kleineres Ständchen, das hier und da häufig wild wachset , und rothe Bee¬ren trägt , die Mehlbeeren genannt werden , und zeitig , rohe , als auch mit Zucker eingemacht , odermit Milchram vermischt , als ein Beygerichte genoßen werden.

Anmerkung zu den Buchstaben.
a . Der Zweig sammt Blüthe.
d. Der Blumenkelch sammt dem Griffel.
c. Ein Staubfaden sammt dessen Kölbchen tab.
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d . Ein Zweig sammt -en Beeren.
e. Der Saamenkern.

T A B . 49 . & 50.

aristolochia sipho.
Die baumartige Dsterluzey.

ARISTOLOCHIE A R B R E.

Nordamerika ist dieses Gewächs zu Hause.
Der>Ritter von Lin nee setzte die Osterluzeygattungen in die ? te Abtheilung seiner roten

Classe(Gynandria hexandria ), weil sie weder Staubfaden noch einen Griffel, sondern nur 6. Staub-
kölbchen haben , die auf dem Fruchtboden sitzen. ( Nach den neuern Beobachtungen berühmter Bo¬
taniker , eines Ritters von Thunbergs , Profeßor Wildenows / Dokt . Baumgartens , gehörte aber das
Ofterluzeygeschlecht wegen der6 . männlichen Geschlechtstheile oder Staubkölbchen , die sammt dem
weiblichen einfachen Geschlechtstheile auf dem Fruchtboden vereinigt sind , zur ersten Abteilung -er
6ten Classe des verbesserten Linneischen Systems durch Ritter Thunberg , welcher die Claffen Gy-
nandria , Monoecia , Dioecia UN- Polygamia als Natur - widrig bey Seite gesetzt hat ) Plexandria

monogynia . Wildenow und Baumgarten haben nunmehro diese Verbesserung des Geschlechtssystems

weiter berichtigt , wie im Verfolge / da wo es an Ort und Stelle ist , solches ausführlich angezeigt
werden wird. Die berühmten Botaniker Heritier und von Jacquin geben dieser Pflanze den Bey-
nahmen8ipho , weil der Blumenhals wie eine gekrümmte Röhre gebildet ist.

Dieses Gewächs ist rebenartig , treibt aus der Wurzel verschiedene hellgrüne Zweige , die auf
der Erde aufliegen, wenn sie nicht unterstützt werden, da sie noch jung sind. Haben sie aber ihre Fe¬
stigkeit erreicht , und sind holzig geworden ; so sind sie stark genug / sich in der Höhe zu erhalten / und
sehen alsdann wie grüne Aeste aus.

Die Blatter sind sehr groß / herzförmig , auf der obern Flache schön hellgrün , auf der untern
aber weißlichtgrün, mit vielen erhobenen gelbgrünlichten Adern inwendig , an den Seiten aber mit aus¬
einander lausenden feinem Adergewebe durchzogen.

Die Blüthen kommen einzeln/ an den Seiten der Zweige und der Blatterstengel, im Juny her¬
vor , und sind wie ein meerschaumener Tobakkopf gestaltet. Der Hals der Blumen ist weißgrünlicht,
mit purpurfarben Flecken und Streifen versehen . Die Blumenkrone schließt sich , ehe sie sich entfaltet/
wie ein spitzig - dreyeckigt - aufgestülpter Hut. Wenn sie ganz entfaltet ist / ist sie gelbgrünlicht , mit ro-
then Punkten bestreuet. Die Blumen haben keinen Kelch , sondern sie bestehen bloß aus einem einzi¬
gen gekrümmten Blatt.

Die Frucht oder das Saamengefaß, welches hier noch nicht zur Reife gediehe, weil die Pflanzen
noch zu jung sind , ist ein langlichtrundes mit6 stumpfen Ecken versehenes Gehäuse , von dunkelbrauner
Farbe , das inwendig6 Zellen hat , die mit breiten rothbraunen Saamenkörnern angefüllt sind , und
im Oktober reifen.

Dieses kriechende , sich windende Gesträuch erreicht binnen6 bis 8 Jahren die Höhe von3
bis 4 Klaftern , wenn es empor gehalten wird.

Dessen Vermehrung geschieht theils durch das Zerreißen der Wurzeln / die häufige Spröß-
linge treiben / wenn sie eingesetzt worden und beklieben sind ; theils auch durch den Saamen , der aus
Amerika erhalten wird. Man säet solchen Saamen in lockere Gartenerde, verwahrt ihn, bis er treibt,
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